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Die Schieflage in der

Die Schieflage der Ko-
alition ist offensicht-

lich. Die Grünen haben we-
gen der strafrechtlichen Er-
mittlungen gegen den frühe-
ren Bundeskanzler Sebas-
tian Kurz auf dessen Rück-
tritt bestanden sowie mit
SPÖ, FPÖ und Neos alter-
native Regierungsvarianten
vorbesprochen. Kurz musste
wider seinen Willen gehen.
Weil er sonst im Parlament
durch ein Misstrauensvo-
tum abgewählt worden wäre.
Der kleine Koalitionspart-
ner hat sich also gegen die
vermeintlich übermächtige
ÖVP durchgesetzt. Was
nun?

Koalitionen funktionie-
ren, wenn es thematisch

sehr viele Parallelen zwi-
schen den Parteien gibt. Das
war zwischen ÖVP und Grü-
nen niemals der Fall und
wird nie der Fall sein. Geht
man nach Themenfragen
aus den Wahlprogrammen
von 2019, so beträgt die
Übereinstimmung der ÖVP
mit der FPÖ rund 80 Pro-
zent. Mit den Grünen sind
es schlappe 20 Prozent. Am
Fehlen großer gemeinsamer

Vorhaben, die quasi auto-
matisch bestehen, hat sich
seitdem wenig geändert. So
kann und wird die Sache al-
so nicht funktionieren.

Die Alternative sind
Abtauschgeschäfte. Je-

de Partei darf ihre Leucht-
turmprojekte verwirklichen.
Der Koalitionspartner
stimmt da jeweils dafür, ob-
wohl es sich nicht um ein
eigenes Anliegen handelt.
Ein Beispiel: Bei der Steuer-
reform wollte die ÖVP eine
Senkung der Körperschafts-
steuer für Unternehmen, die
Grünen eine „Bepreisung“
von umweltschädlichen Din-
gen wie Autofahren. Nach
dem allzu billigen Werbeslo-
gan „Das Beste aus beiden
Welten!“ einige man sich
auf beides.

Oft werden sogar Dinge
abgetauscht, die inhalt-

lich genau gar nichts mitei-
nander zu tun haben. Das ist
politisch unschön und kann
trotzdem effizient sein. Vo-
raussetzung dafür wären
freilich Respekt und Ver-
trauen. Das ist nun eine tür-
kis-grüne Fehlanzeige. Also

bleibt vielleicht nur eine
Politik des kleinsten ge-
meinsamen Nenners.

Man beschließt bloß,
was die Restschnitt-

menge weitgehend verschie-
dener Wünsche ist. Vermut-
lich fast gar nichts. Ein Be-
leg dafür ist, dass nach den
Wahlforschungsdaten des
ORF Wähler der ÖVP das
Thema Wirtschaft nahezu
am meisten diskutierten.
Unter Anhängern der Grü-
nen rangierte dasselbe The-
ma irgendwo hinten auf dem
zehnten Platz von elf abge-
fragten Bereichen. Dafür

In parlamentarischen Demokratien ist eine
Koalition die Zusammenarbeit von Parteien
zur Bildung und Unterstützung einer
Regierung. Coalitio ist ein lateinisches Wort
und bedeutet Zusammenwachsen. Davon
kann derzeit bei ÖVP und Grüne keine Rede
sein. Man ist sowohl zerstritten als auch traut
man sich gegenseitig nicht über den Weg.
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türkis-grünen Koalition
war Bildung weit vorne, was
wiederum unter ÖVPlern in
Diskussionen unter ferner
liefen lag.

Gegenwärtig wird viel
spekuliert, ob die ÖVP

und deren Klubobmann
Kurz auf Rache sinnen und
den Grünen eins auswischen
wollen. Doch ist die raffi-
nierte Taktik des Verzö-
gerns und Blockierens wirk-
samer, wenn man jemand
schaden möchte. Das ge-
schieht im Verborgenen bei
ministeriellen Gesetzent-
würfen oder in den formalen
Details der Geschäftsord-
nung des Nationalrats.

Umgekehrt wird die
Koalition belastet, weil

die Grünen im bevorstehen-
den Untersuchungsaus-
schuss zu Regierungsge-
schäften der ÖVP und von
Kurz auf Seiten der Opposi-
tion stehen. Gibt es daher
bald Neuwahlen? Nicht un-
bedingt. Die einst große Ko-
alition von SPÖ und ÖVP
bestand jahrelang, obwohl
oft nichts weiterging und
nicht an jeder Blockade der
damalige Außenminister
Kurz schuld war.

Zudem benötigt eine
Neuwahlentscheidung

im Nationalrat wie jeder Ge-
setzesbeschluss eine Mehr-
heit. Also muss neben der
Opposition mindestens eine
Regierungspartei vor dem
regulären Termin 2024 wäh-
len wollen. Warum sollte
sich die ÖVP das wünschen?
Momentan stellt man wei-
terhin den Bundeskanzler
und hat 71 Mandate. Im

Neuwahlfall wäre nicht ein-
mal der erste Platz sicher.

Die Spitzenkandidaten-
frage – Sebastian Kurz,

Alexander Schallenberg
oder sonstwer – könnte zum
Spaltpilz werden. Realisti-
scherweise sind die Chancen
so, dass 15 oder mehr Abge-
ordnete ihren Sitz verlieren
könnten. Hinzu kommt,
dass die ÖVP unabhängig
vom Neuwahlergebnis bei
der Suche nach einem Koali-
tionspartner allein im Wald
stehen könnte und auf den
harten Oppositionsbänken
landet.

Anders als die ÖVP lie-
gen die Grünen in Um-

fragen unverändert nicht viel
unter ihrem Ergebnis von
vor zwei Jahren. Was ein
Rekordergebnis war. Doch
gibt es durch Neuwahlen aus
grüner Sicht strategisch
nichts zu gewinnen. Im
Gegenteil. Zweiervarianten
mit den Grünen als Koali-
tionspartner von wem auch
immer gehen sich rein rech-
nerisch höchstwahrschein-
lich nicht mehr aus.

Werner Kogler & Co.
müssten also alles auf die
Karte einer Dreierzusam-
menarbeit mit SPÖ und
Neos setzen. Stellen diese
drei Parteien in Summe
nicht mehr als die Hälfte der
Abgeordneten, wäre man am
Ende des Wahltages der
Dumme. Deshalb zögern so-
wohl die ÖVP als auch die
Grünen trotz ihrer tiefen
gegenseitigen Abneigung
mit einem Neuwahlaben-
teuer.
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